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Tharuer 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerati 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Iuferate werden täglich bis 3 Uhr 


Freitag, den 1. September. 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


ons⸗Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
Nachmittags angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


Irilung. 
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1871, 


\ Vor einem Jahre. 

September. Schlacht bei Sedan. Beginn um ſechs Uhr 
früh. Das ſächſiſche (12.) Corps und die 

Bayern nebſt der 8. preußiſchen Diviſion 

kommen zuerſt in den Kampf. — Bazeilles. 

— 9 Uhr ſcharfer beiderſeitiger Artillerie- 

kampf. Zwiſchen 12 u. 1 Uhr iſt der Auf⸗ 

* marſch der übrigen preußiſchen Armeecorps 
i (Garde- 5. und 11. Armee⸗Corps) wodurch 
die franzöſiſche Armee eingeſchloſſen wird, 
erfolgt und der Kampf wird ein allgemeiner, 
der von allen Seiten die Franzoſen mit 
größerem oder geringerem Erfolge auf Sedan 
und deſſen Feſtungswerke zurückwirft und 
dort zuſammendrängt. Um 4 Uhr letzter 
entſcheidender Kampf auf den Höhen hinter 
Bazeilles, in Folge deſſen die Bayern bis 
in die Feſtungswerke eindringen. Um 5 
Uhr verſtummen die franzöſiſchen und dar⸗ 
auf auch die deutſchen Geſchütze und es 
entſteht ein Augenblick erwartungsvoller 
Kampfesruhe. Zugleich erblickt man einen 
den deutſchen Linien ſich nähernden franzöſ. 
Parlamentair. Kurz vor 7 Uhr erſcheint 
General Reille mit einem Schreiben ſeines 
Kaiſers, der ſeinen Degen dem Könige zu 
Füßen legen und ſich als Gefangener er= 
geben will. Eigenhändige Antwort des 
Königs, durch Reille zurücküberbracht. Der 
König begiebt ſich dann um 9 Uhr Abends, 
während die ſiegreichen Truppen in ihren, 
dem Feinde nahen Stellungen bivouakiren, 
nach Vandreſſe, von wo aus er Morgens 
8 Uhr auf dem Schlachtfelde erſchienen war, 
zurück, nachdem General v. Moltke mit dem 
Abſchluſſe der von den Franzoſen angetrage⸗ 
nen Capitulation beauftragt worden. Der 
Gefangenen gab es an dieſem Tage viel 


Telegraphiſche Depeſche 


der Thorner Zeitung. 

W Angekommen 11½ Uhr Vormittags. 

2 Verſailles, den 30. Auguſt. Nationalverſamm⸗ 
die Debatte über die Prorogationsfrage und dazu 
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 Seithterftottung. Vitet erklärt fih für Zu⸗ 
I Ans Werk! 
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le des einſamen Zimmers, wie in dem lebhaften 


inrichtungen erzielt worden. Wird dieſe ganze 
ng nun mit derſelben oder noch vermehrter Stärke 
Winter wieder aufgenommen werden, oder hat 
; emüther eine Ueberreizung der Phantaſie be 

„welche ihnen die Luſt an ehrenwerther Arbeit 
eh find überzeugt, das deutſche Volk hat einen 
ö en Kern von Thatkraft, um ſich durch einen zwar 
Lande Hitlervollen, aber doch ſiegreichen und in Feindes 
Dag geführten Krieg aus feiner Bahn reißen zu laſſen. 
ſedlichl te kein zu großen Dingen berufenes Volk, deſſen 
und iche Beſtrebungen ſo wenig nachhaltige Kraft beſäßen, 
5 en kriegeriſche Thaten den beſſeren Theil ſeines 
R vergifteten. Nicht durch die Verheerung von 
N und Gebäuden, ſondern durch die Verwüſtung der 
kann ein Krieg das Menſchengeſchlecht um Jahr⸗ 
e in ſeiner fortſchreitenden Entwickelung zurück⸗ 


wan wiese allgemeinen Betrachtungen fordern auch zur Er⸗ 
Volt 10 unſerer localen Verhältniſſe heraus. Das deutſche 
Aver rd weiter ſtreben und ringen, vielleicht noch rüſtiger 
Lebe her; werden wir an der öſtlichen Grenzwarte deutſchen 
N und Arbeitens es auch? Das öffentliche Leben 


ſtimmung. Hinſichts des Amendements Dufaure, die Ver⸗ 
dienſte Thiers’ anzuerkennen, erklärt der Juſtizminiſter, 
Seitens der Regierung, fie acceptire daſſelbe jo wie den 
Commiſſionsbericht. Die General Debatte wird da⸗ 
rauf geſchloſſen und ein anderes Amendement, wel 
ches der Nationalverſammlung die conſtituireude Ge⸗ 
walt abſpricht, wird verworfen. Die Beſtimmung 
des gedachten Berichts, welche der Verſammlung die 
conſtituirende Gewalt zuſpricht, wird von Gambetta 
lebhaft bekämpft, ſchließlich aber mit 433 gegen 227 
Stimmen auch angenommen. 


Tagesbericht vom 31. Auguſt 


Die jetzt täglich ſich mehrenden Eiſenbahnunfälle ha⸗ 
ben zu einer ſtrengen Unterſuchung von Seiten des Han— 
delsminiſters geführt und es mag ſein, daß mancher 
läſſige Beamte dadurch aus feiner Sorgloſigkeit aufge 
ſchreckt wird; in der Hauptſache aber würde es beim Alten 
bleiben, wenigſtens in Bezug auf die Privatbahnen, da 
der Miniſter dieſen nicht vorſchreiben kann, wie hoch oder 
wie niedrig die Gehälter der Unterbeamten normirt wer⸗ 
den ſollen. Der Hauptübelſtand muß in der übermäßigen 
Erſparungsſucht geſucht werden, die an der ſchlechten Be⸗ 
ſchaffenheit der Wagen und der Schienen deutlich erkenn— 
bar iſt. So ſtrenge auch die Unterſuchung in Bezug auf 
dieſe Dinge von Amtswegen geführt werden mag, ſo muß 
doch das Reſultat einer ſolchen immer durch die Directio⸗ 
nen der Privatbahnen weſentlich beeinflußt werden. Große 
Hoffnungen wird man daher auf ſolche Uuterſuchung nicht 
ſetzen dürfen, doch iſt Ausſicht vorhanden, daß in anderer 
Weiſe Abhilfe geſchieht. Wie wir nämlich hören, iſt in 
Regierungskreiſen jetzt endlich der Beſchluß gefaßt worden 
eine gemeinſame Verwaltung der Eiſenbahnen für das 
Reich einzurichten. Eine dahin gehende Vorlage ſoll dem 
Bundesrathe bei ſeinem bevorſtehenden Zuſammentritt ge⸗ 
macht werden und dürfte die ganze Angelegenheit noch in 
der Herbſtſeſſion des Reichstages zur Erledigung ge⸗ 
langen. 

i — Wie bereits gemeldet wurde, begiebt ſich der bis⸗ 
herige Oberpräſident von Heſſen⸗Naſſan, v. Möller, nach 
Elſaß⸗Lothringen, um die Verwaltung des neuen Reichs⸗ 
landes zu übernehmen. Ob es dieſem ebenſo freiſinnigen 
als energiſchen Beamten indeß gelingen wird, in der 
neuen Provinz andere Zuſtände zu ſchaffen, ſcheint uns 
ſehr zweifelhaft, da die Unzufriedenheit unter der dortigen 
Bevölkerung nicht die Folge des deutſchen Verwaltungs⸗ 
ſyſtems, ſondern der Anhänglichkeit an Frankreich iſt. 
— — en. 


ſchien ſeit Jahresfriſt in jeder Beziehung einem Verfalle 
entgegenzugeben. Es iſt jetzt hohe Zeit die vernachläſſigte 
Thätigkeit wieder mit friſcher Luſt aufzunehmen. 


Zur Kenntniß der Parteien in Oeſterreich. 

In Oeſterreich handelt es ſich gegenwärtig nicht blos 
um einen Kampf zwiſchen Deutſchen und Slaven, ſondern 
gleichzeitig und hauptſächlich um den Kampf zwiſchen dem 
Liberalismus und der Reaktion. Ein Blick auf die Führer 
der Czechen ſowie auf die Leiter der auf den vielbeſprochenen 
Ausgleich hinarbeitenden Bewegung zeigt dies ſchon ganz 
deutlich; es giebt unter den bezeichneten Männern nicht 
wenige, die nicht ein Wort Czechiſch verſtehen oder fonft 
eine ſlaviſche Sprache reden, ſondern lediglich in dea 
Slaven bis auf weiteres nützliche Gehilfen bei Verfolgung 
ihrer ariſtokratiſchen und klerikalen Ziele erblicken. Die 
laviſche Nationalität eignet ſich eben zur Unterſtützung 
ſolcher reaktionären Gelüſte beſſer als die deutſche. Die 
Deutſchen ſind zunächſt überall die Gebildeteren, dann die 
Wohlhabenderen, fie find die Bourgeoiſie, der Mittelſtand, 
der allenthalben in der Welt liberal iſt, wenigſtens in 
politiſcher Beziehung; die Slaven dagegen ſind im Durch⸗ 
ſchnitt ärmer, viel weniger gebildet und deshalb zu Zwecken 
ſtaatlicher und kirchlicher Reaktion beſſer zu verwenden. 
Daher erhält der Kampf, der ſich in der Hauptſache um 
politiſche, alſo nicht allein um nationale Fragen dreht, 
ſeine nationale Färbung. 

Die föderaliſtiſche oder reaktionäre Partei Oeſterreichs 
hat fi aber neben den Slaven noch zwei andere Bundes. 
genoſſen zugeſellt, die ſich allerdings nicht zu jo gefügigen 
Werkzeugen werden gebrauchen laſſen wie das Slaventhum, 
die vielmehr ihrerſeits im Stillen die Hoffnung hegen, 
zuletzt die Früchte des Bündniſſes an ſich reißen zu können, 
welches die Reaktionäre mit ihnen eingegangen find. Dieſe 
Bundesgenoſſen find einerſeits die Sozialiſten, andrerjeit 
die Ultramontanen. 


Letztere kann nur mit der Zeit ermatten, wenn das Be⸗ 
wußtſein ein allgemeines geworden, daß eine Rückerwer⸗ 
bung der neuen Landestheile von Seiten Frankreichs ganz 
unmöglich iſt. Immerhin aber mag es fein, daß ein jo 
umſichtiger und den Verhältniſſen Rechnung tragender 
Verwaltungsbeamter wie Herr v. Möller zur Verſöhnung 
der Gemüther manches beitragen kann, zumal unter der 
gewerblichen und handeltreibenden Bevölkerung, deren 
Verhältniſſe demſelben aufs genaueſte bekannt ſind. Die 
Initiative zur Sendung des Herrn v. Möller nach Elſaß 
ſoll vom Kaiſer ſelber ausgehen, der bekanntlich zu 
dem bisherigen Oberpräſidenten außerordentliches Ver⸗ 
trauen hat. 

Den Machinationen der Klerikalen gegenüber, 
dürfte die Erwähnung nicht ohne Intereſſe ſein, daß die 
Ausſtattung der katholiſchen Kirche und beſonders die Ge— 
haltsdotirung des Klerus in Preußen eine ſo ſplendide 
iſt, wie in keinem andren evangeliſchen Staate. Von 
den acht Kirchenfürſten, welche an der Spitze der in den 
acht alten Provinzen des Staates beſtehenden ebenſo vie⸗ 
len Diöceſen ſtehen, erhalten, und zwar lediglich aus 
Staatsfonds, die Erzbiſchöfe von Köln und Poſen-Gne⸗ 
fen ein jeder ein Jahrgehalt von 12,000 Thlr., ebenſo⸗ 
viel die Biſchöfe von Breslau und des Ermelandes. Die 
drei unter dem Erzbiſchofe von Köln ſtehenden Bilhöfe 
von Trier, Paderborn und Münſter, desgleichen der dem 
Erzbiſchofe von Poſen untergeordnete Biſchof von Kulm, 
erhalten Jeder ein ſtaatliches Jahrgehalt von 8000 Thlr. 
Daneben haben dieſe 8 Herren auch noch zu ihrer „Re⸗ 
ſidenz“ auf Staatskoſten erbaute und erhaltene Palais. 
Zu den Gehalten der „Weihbiſchöfe, d. h. der Stellver⸗ 
treter und erſten Gehilfen der Erzbiſchöfe und Biſchöfe 
trägt der Staat ebenfalls ein Erkleckliches bei, nämlich 
jährlich 50,621 Thaler. Dazu die Beſoldung der acht 
Kirchenfürſten mit 80,000 Thlr. ergiebt 130,621 Thlr. 
In Frankreich, dem „treu⸗katholiſchen“ Lande, wo der 
Biſchof nur 4000 Thaler, der Erzbiſchof auch nur 5333 
Thlr. erhält, würden jene 8 Herren nicht 80,000, ſondern 
nur 34,666 Thlr. dem Staate koſten. Die 18 Prä⸗ 
laten, deren die Capitel zu Köln, Poſen, Breslau, Mün⸗ 
ſter, Paderborn, Trier, Frauenburg, und Pelplin jedes 
einen „Domdechanten“ haben, die Domſtifte zu Gneſen 
und Aachen aber nur je einen Domprobſt beziehen an 
Beſoldung zuſammen 38,680 Thlr., alſo durchſchnittlich 
jeder 1593 Thlr. neben einer comfortable eingerichteten 
Amtswohnung In Frankreich haben Geiſtliche dieſes 
Ranges gerade halb ſo viel Gehalt. Zur Beſoldung der 
„Domherren und „Domvicare“ trägt der Staat das 


Die Sozialiſten haben durch den Handelsminiſter 
Schäffle Verbindungen bis in das Miniſterium Hohen⸗ 
warth ſelbſt hinein; von dort aus werden notoriſche De⸗ 
mokraten, wie Freeſe u. a., benutzt, natürlich nur für die 
dort figenden Häupter der Reaktion, benen auch Schäffle 
nichts weiter wie ein vorläufiges Werkzeug iſt, das man 
nach errungenem Erfolge beiſeite wirft. Ebenſo feindlich 
ſteht der Ultramontanismus jedem nationalen, insbeſondere 
aber dem deutſchen Elemente gegenüber, wie das die Hals 
tung ſeiner Organe in und außer Deutſchland bekundet. 
Es iſt mithin auch hier ein Kampf zwiſchen einer Koali⸗ 
tion von politiſchen und kirchlichen Reaktionären und Ul⸗ 
traradikalen einerſeits und dem Liberalismus anderſeits, 
welch letzterer zu ſeinen Anhängern und Vertretern den 
deutſchen Mittelſtand hat. 

Nach welcher Seite in dem bevorſtehenden Wahl- 
kampfe der Sieg ſich neigen wird, läßt ſich zur Zeit noch 
nicht mit Sicherheit beſtimmen. Die Klerikalen und Feu⸗ 
dalen gehen ohne Zweifel am energiſchſten und rückſichts⸗ 
loſeſten vor; fie befolgen einmüthig und konſequent das 
Manöver, die Perſon des Monarchen in die vorderſte Reihe 
ihrer Angriffslinien zu ſtellen. Der Kaiſer, ſo heißt es, 
wolle nur „katholiſche Männer“; ja ſo arg werden von 
den Pfaffen die ſchlimmſten Leidenſchaften zu entfeſſeln 
geſucht, daß ſelbſt von der Regierung des Grafen Hohen⸗ 
warth der Wahlaufruf der Klerikalen in Salzburg konfis⸗ 
zirt werden mußte. Zwar enwickelt auch die deutſche 
Verfaſſungspartei eine anerkennenswerthe Rührigkeit, in⸗ 
deſſen ſind ihre Führer zum großen Theile Doktrinäre 
und unfähig, auf die Gemüther der Maſſen zu wirken, 
ihre Leidenſchaften zu entflammen. Der Anhang der 
deutſchen Verfaſſungspartei iſt bei weitem nicht ſo bedeu⸗ 
tend, als vielfach angenommen wird, und es iſt deshalb 
nicht unmöglich, daß die Reaktion bei den Wahlen einen 
vollſtändigen Sieg davonträgt. 


Sümmchen von 92,892 Thlr. bei, auch die Diöceſen⸗In⸗ 
ſtitute werden zum großen Theile vom Staate unterhal⸗ 
ten. Wie bedeutend aber der Staatsſäckel für die Beſtrei⸗ 
tung der Bedürfniſſe der biſchöflichen Stühle, der Dom⸗ 
capitel und der Diöceſen⸗Inſtitute herangezogen wird, geht 
daraus hervor, daß zur Beſtreitung dieſer Bedürfniſſe die 
enorme Summe von 351,055 Thaler jährlich aus dem 
Staatsſäckel hergegeben werden. Gegenüber dieſer über⸗ 
aus ſplendiden Ausſtattung der katholiſchen Kirche iſt es 
um jo betrübender, daß der evangeliſchen Kirche in Preu- 
ßen eine ſo beſcheidene Aſchenbrödel⸗Rolle zugewieſen iſt. 
In einer Zeit, wo Herr Majunke und die ſchwarzen Ra⸗ 
ben jo eonſequent ihr Gekrächz wegen „Zurückſetzung“ er⸗ 
tönen laſſen, verdient dieſer Umſtand hervorgehoben zu 
werden. 


Deutſchland. 


Berlin den 30. Auguſt. Aus dem Elſaß. Die 
„Straßbg. Ztg.“ ſchließt einen Artikel, in welchem ſie die 


an einigen Orten des Elſaß ſtattgehabten Exceſſe gegen 


die deutſche Herrſchaft beſpricht, mit folgenden Worten: 
„Die Regierung denkt nicht daran, aus Elſaß⸗Lothringen 
ein deutſches Venetien oder Polen zu machen, und ihrer⸗ 
ſeits beſitzen die Elſäſſer zu viel germaniſche Nüchternheit 
und Kaltblütigkeit, um die undankbare Rolle einer unter⸗ 
drückten Nationalität zu copiren, wozu überdies, da ihre 
natürliche Nationalität die deutſche iſt, die nothwendigſte 
Vorbedingung fehlen würde. Daß ſie gegenwärtig ihre 
Erinnerungen und Sympathien noch dem Lande zuwenden, 
deſſen Geſchicke ſie faſt zwei Jahrhunderte hindurch mit 
Ehren getheilt haben, iſt begreiflich und natürlich, und 
die Regierung hat in der unzweideutigſten Weiſe gezeigt, 
daß ſie dieſes Gefühl reſpectirt. Sie weiß auch, daß das⸗ 
ſelbe nicht ſo bald in der gegenwärtigen Generation er⸗ 
loͤſchen wird, aber ſie verlangt, und mit vollem Rechte, 
daß es in ſeinen Aeußerungen innerhalb der Grenzen 
bleibe, welche ſie ihrer Pflicht gemäß und im eigenen In⸗ 
tereſſe des Landes zu ziehen hat. In dieſem Sinne wird 
fie ihren Standpunct zu wahren wiſſen. Die Elſäſſer 
aber mögen ſich klar machen, daß ſie durch dreifarbige 
Bänder, Vivats auf Frankreich und dgl. keinen vernünfti⸗ 
gen Zweck erreichen, ſondern nur hier und da Verwicklun⸗ 
gen und Zuſammenſtöße veranlaſſen können, deren Folgen 
nur ſie ſelbſt zu fühlen haben werden.“ 

— Unſere offiziöſe Preſſe wendet den parlamen⸗ 
tariſchen Vorgängen in Frankreich ſichtlich eine erhöhte 
Aufmerkſamkeit zu. Insbeſondere iſt ſie auf das Schick⸗ 
ſal des Rivetſchen Vorſchlags ſehr geſpannt, da von dem⸗ 
ſelben die Frage abhängt, ob ſich die Verwaltung des 
Herrn Thiers, unter deſſen Auſpizien bekanntlich der 
frankfurter Frieden abgeſchloſſen iſt, befeſtigen, oder ob die 
monarchiſche Rechte endlich den Muth und die Kraft zum 
Sturze des greiſen Staatsmannes finden wird. Die deut⸗ 
ſche Regierung wünſcht offenbar die Befeſtigung der Stel⸗ 
lung des Herrn Thiers, da ſein Rücktritt die Verhältniſſe 
in Frankreich faſt ſicher unentwirrbaren Konflicten zutrei⸗ 
ben und die Ausführung des frankfurter Friedensvertrages 
weit hinausſchieben wird. Aus dieſen Gründen iſt man 
auch für die Echaltung der Republik, da die Errichtung 
der Monarchie den Bürgerkrieg in Frankreich unzweifelhaft 
entfeſſeln würde. So viel ſcheint feſt zu ſtehen, daß man 
dieſſeits nicht geneigt iſt, der franzöſiſchen Republik in 
Bezug auf die Ausführung des Friedensvertrages, nament⸗ 
was die Räumungsfrage anbelangt, irgend welche Kon— 
zeſſionen zu machen, ſo lange nicht dem Parteitreiben in 
Verſailles ein Ende gemacht iſt, jedenfalls nicht eher, als 
bis die Frage wegen Verlängerung der Thiers'ſchen Voll⸗ 
machten entſchieden iſt. Daß dies zu Gunſten des Herrn 
Thiers der Fall ſein wird, darüber giebt man ſich ſeit der 
kleine aber hochbegabte Träger der franzöſiſchen Regierung 
in der ſtürmiſchen Sitzung vom 24. Auguſt die empörte 
Rechte in fo energiſcher Weiſe verarbeitet und über dieſelbe 
einen eklatanten Sieg davongetragen hat, den beruhigend⸗ 
ſten 9 hin. 

— Die Beſchickung ſüddeutſcher Höfe mit fran⸗ 
öfen Geſandtſchaften, welche vorausſichtlich dort ganz 
n derſelben Weiſe fortwirthſchaften ſollen, wie vor dem 

roßen Umſchwung der politiſchen Dinge, wird in Berlin 
Behr übel vermerkt. Jedenfalls erſcheint dieſe diploma⸗ 
tiſche Zudringlichkeit von Seiten des verſailler Cabinets 
als hoͤchſt überflüſſig, da nach Aufrichtung und Einheitser⸗ 
klärung des Reiches fortan die Geſammtvertretung nach 
Außen vollſtändig und ausſchließend in der deutſchen Cen⸗ 
tralgewalt ruhen muß, will man anders jenes verderbliche 
Intriguenſpiel in Zukunft vermeiden, welches ſeit Jahr⸗ 
hunderten von fremden Agenten in unſeren kleinen Re⸗ 
ſidenzſtädten zum Schaden und Spott der Nation ange⸗ 
zettelt wurde. Nur hat man hier Unrecht, ſich gegen die 
Franzoſen allein zu ereifern, als ob die anderen Mächte 
gegenwärtig nicht ganz das Nämliche thäten. Schon vor 
einem Monat veröffentlichte die amtliche londoner „Ga⸗ 
zette“ die durch die Königin vollzogene Ernennung Mo⸗ 
rier's zum Geſchäftsträger in Stuttgart und Baillie's 
zum Geſchäftsträger bei den Großherzogen von Baden 
und Heſſen⸗Darmſtadt. Nun meldet man neuerdings, 
daß in Karlsruhe, wo ohnedies aus antediluvianiſcher 
Zeit noch ein italieniſcher Charge d’affaires als verlore⸗ 
ner Poſten exiſtirt, ſoeben auch ein ſpaniſcher Geſchäfts⸗ 
träger aceredirt worden iſt, und daß nächſtens dort ähn⸗ 
liche Functionäre aus England, Rußland und Frankreich 
eintreffen werden. Unter ſolchen Umſtänden wird es offen⸗ 
bar ſchwer halten, die auswärtigen Cabinete von dem al⸗ 
ten Schlendrian zu entwöhnen, unſere Duodezhöfe mit 


Winkel⸗Ambaſſaden zu bevölkern, deren geſchäftliche Action 
von jeher kaum nennenswerth war, die aber jetzt, ſeitdem 
die einheitliche Staatsleitung Deutſchlands Gott Lob in 
feſter Hand liegt, vollends als reine Nullen erſcheinen. 
Uebrigens werden England und Rußland es ſobald nicht 
ü ber ſich gewinnen können, ihre nach Heſſen und Schwa⸗ 
ben verheiratheten Prinzeſſinnen ohne Familienbotſchafter 
zu belaſſen. 

— In Wien findet am 29 d. eine Verſammlung 
rumäniſcher Eiſenbahn-Obligationsbeſitzer zum Zweck der 
Bildung eines Gomites ſtatt. Die Aufgabe deſſelben ſoll 
ſein, die Intereſſen der Beſitzer rumäniſcher Obligationen 
zu wahren. Es wird beabſichtigt, mit den in Peſt, Ber⸗ 
lin, Breslau und London beſtehenden Comites ſich ins 
Einvernehmen zu ſetzen, eventuell gemeinſchaftlich gericht⸗ 
liche Schritte gegen Pr. Strousberg u. Genoſſen zu unter⸗ 
nehmen. Die edlen Bojaren, welche ſich in einer ſo ein⸗ 
träglichen Raubpolitik gefallen, leben, nebenbei bemerkt in 
dem Wahn, daß fie nur durch deutſche Kabalen und Ine 
triguen „incommodirt“ werden. Leider giebt die Langſam⸗ 
keit der preußiſchen Politik den walachiſchen Finanzpiraten 
gewiſſermaßen Anlaß zu ſolchen Hirngeſpinnſten. Der hier 
anweſende rumäniſche Staatscommiſſarius Roſetti hat 
nämlich in Berlin Prozeſſe eingeleitet und zwar zwei 
Civilprozeſſe gegen Dr. Strousberg u. einen Berliner Ban⸗ 
kier wegen Rückerſtattung und Hinterlegung ins Depot bei 
der preußiſchen Bank von 8,710,154 Thlr. (32 Mill. 
Francs) mit 6 Prozent Zinſen. Er hat ferner ſchon im 
April einen Criminalprozeß gegen die beiden Genannten 
und Herrn Ambronn bei der Staatsanwaltſchaft „wegen 
Unterſchlagung“ beantragt. In den beiden letzten Prozeſ⸗ 
jen hat der Klagebeantwortungstermin zum 1. Juli ange⸗ 
ſtanden, iſt aber auf Antrag der Verklagten zum 19. Sep. 
vertagt worden. 

— Ein hieſiges Börjenblatt will in Bezug auf 
die von der Regierung angeordnete Reviſion der Berlin⸗ 
Görliger Eiſenbahn die poſitive Mittheilung machen kön⸗ 
nen, daß der betreffende Regierungscomiſſarius durch ges 
naueſte Unterſuchung feſtgeſtellt hat, daß eine ſchadhafte 
Beſchaffenheit der Schienen oder der Schwellen, ſowie des 
Bahnkörpers überhaupt die Schuld an dem jüngſt auf der 
Bahn vorgekommenen Unglücknicht trägt. Bei der notoriſchen 
Befangenheit der Börſenblätter wird man indeß die Ver⸗ 
öffentlichung des betreffenden Berichts abzuwarten haben. 

— Die Rekruten einſtellungen, die in den 
lezen Jahren regelmäßig erſt den 2. Januar begonnen, 
finden diesmal ſchon theils am 11. September, theils am 
15. November ſtatt. Am erſtgenannten Termine werden 
die in Frankreich ſtehenden Okkupationstruppen, ſowie die 
im Elſaß garniſonirenden Regimenter ihre Rekruten er⸗ 
halten, am 15. November d. J. finden die Einſtellungen 
bei den heimathlichen Garde- und Linieninfanterie⸗Regi⸗ 
mentern ſtatt. Während bei den älteren Garderegimen⸗ 
tern 230 per Bataillon eingeſtellt werden, erhalten die 
übrigen Regimenter 200 per Bataillon; den Jägerbatail⸗ 
lonen werden je 160 Rekruten zugewieſen. Im Ganzen 
werden bei den Infanterien des deutſchen Reiches, die 
beiden ſüddeutſchen Königreiche ausgenommen, nahezu 
80,000 Mann eingeſtellt, mit der Reiterei, Artillerie Train 
u. ſ. w. über 100,000 Mann. — In Bezug auf die 
Rekruteneinſtellung in Bayern und Württemberg werden 
die desfallſigen Verordnungen und Bekanntmachungen in 
den nächſten Wochen erfolgen. In Bayern iſt die Stärke 
der einzuſtellenden Mannſchaften auf 14,000 Mann feſt⸗ 
geſetzt, in Württemberg, wo die Neuformationen bereits 
begonnen (anſtatt 19 Infanterie- Bataillone find gegen⸗ 
wärtig 24 Bataillone Infanterie formirt) werden über 
6,000 Rekruten eingeſtellt, ſo daß alſo im Gebiete des 
deutſchen Reiches pro 1871/72 über 120,000 Mann uns 
ter die Fahne geſtellt werden. 

— Die Zentralſtelle der freiwilligen Kranken⸗ 
pflege im Felde verwundeter und erkrankter Krieger hat 
einen ausführlichen Bericht über die Thätigkeit dieſes 
Vereins während des letzten Krieges erſtattet und bereits 
dem Druck übergeben. 

— In Bezug auf die Zuſammenkünfte in 
Wels, Iſchl und Gastein ſpricht die „Provinzial⸗Korres⸗ 
pondenz“ die Hoffnung aus, daß die Begegnungen der 
Herrſcher und der leitenden Staatsmänner dazu dienen 
werden, den Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Oeſter⸗ 
reich den Charakter aufrichtigen und feſten Einvernehmens 
zu verleihen. Alle Anzeichen — fo heißt es — deuten 
darauf hin, daß dieſe Hoffnung in den Thatſachen ihre 
Beſtätigung gefunden hat, obwohl offenbar zum Abſchluß 
förmlicher Verträge keine Veranlaſſung vorlag. Das freund⸗ 
ſchaftliche Verhältniß zwiſchen den Regierungen Deutſchlands 
und Oeſterreichs iſt durch die von beiden Seiten offen 
bekannte Ueberzeugung geſichert, daß ihr Einverſtändniß 
gleichzeitig dem Wohl beider Reiche, wie der Erhaltung 
des allgemeinen Friedens in Europa zu Gute kommt. 

— Der Bundesrath des deutſchen Reiches, 
welcher ſeine Sitzungen für einige Zeit unterbrochen hatte, 
wird der, Prov.⸗Korr.“ nach, vorausſichtlich in der Mitte des 
Monats September wieder zuſammentreten, um feine re⸗ 
gelmäßige Thätigkeit aufzunehmen. 

— Die „Prov.⸗Korr.“ enthält einen längeren Ar⸗ 
tikel über die Arbeitseinſtellung, welcher mit n 
Sätzen ſchließt: Man braucht nur allen Umſtänden die 
richtige Schätzung zu Theil werden zu laſſen, um zu der 
Nutzanwendung zu gelangen, daß die Arbeitseinftellung 
nur als äußerſtes Mittel der Nothwehr zur Abwendung 
unerträglicher Zuſtände in Frage kommen darf, daß aber 
auf die Anwendung der zweiſchneidigen Waffe unbedingt 
zu verzichten iſt, wenn eine den Zeitbedürfnißen entſprechende 


Verbeſſerung der Lohnverhällniſſe auf dem Wege 
Verſtändigung, durch das Entgegenkommen der a 10 
geber und unter etwaiger Vermittelung von Schiededeen 
ten in Ausſicht bleibt. — Das Geſetz räumt den Arbei 5 
das Recht ein, über ihre Arbeitskraft, wie über ene 
deren Beſitz, in Freiheit zu verfügen; kein Koalition 2 
bot beſchränkt fie in der Befugniß, über die Verwerlh 
ihrer Arbeit gemeinſame Verabredungen zu treffen. ger 
dieſer Freiheit fällt aber auch den Arbeitern die volle Va 
antwortlichkeit für die Folgen ihrer Handlungen zu. Au, 
ſie mit dem Nachdruck, der in jeden gemeinſamen 1 
treten einer zahlreichen Volksmaſſe liegt, billige 7 3 
gen ſtellen, jo wird ihnen von Seiten der Arbeitgere 
gebührende Rückſichtnahme nicht verſagt werden M 
aber ſie werden die öffentliche Meinung und das 
liche Interſſe gegen ſich haben, wenn ſie, unter dem 
fluß unverſtändiger und ſelbſtſüchtiger Führer, den 
friedlicher Verſtändigung willkürlich abſchneiden 1 
die ihnen gewährte Freiheit als Waffe gegen die Ft 
Anderswollender mißbrauchen. ie 
— Daß die deutſche Feldpoft im lezten Ku, 
ganz Außerodentliches geleiſtet ift von allen Seiten ade 
ſchräukt anerkannt worden, doch werden einige Mer 
Notizen dies Factum zur Evidenz beweiſen. Die Po den 
waltung ſtellte, unter Hinzufügung der Zahl der be , 
Poſtanſtalten in Elſaß⸗Lolhringen und der bei den üben 
ſammelſtellen beſchäftigten Beamten ein Perjonal ve 
5000 Köpfen für die Zwecke des Krieges, dann ie, 
Pferde und 465 Fahrzeuge. Es wurden auf dem Kr 2 
theater 411 deutſche Poſtanſtalten errichtet. Aus a 
amtlichen Ermittelungen über den Feldpoſtverkehr *. 7 
Zeitraum vom 16. Juli 1870 bis 31. März 1871 73 N 
ſich folgende enorme Reſultate: fen 
89,659,000 gewöhnliche Briefe und Correſponden bange, 
2,354,310 Zeitungen, in Mititär-Dienft-Angelegenb in 
43,023,460 Pfd. in 36,704 Briefen und Packen 
Privatangelegenheiten der Militärs 16,842,460 an 
2,379,020 Briefen, 125,916 Packete in Militär⸗Dien , 
gelegenheiten und 1,853,686 Packete in Privatang f 
heiten. — uſtlich 
— Es wird jetzt in maßgebenden Kreiſen affe 
die Frage wegen Aufbeſſerung der Lage der Unterof 3 
erwogen. Die „Mil. Bl.“ brachten darauf 
liche Vorſchläge, welche dahin gingen, die großen Sch n 1 
keiten der Erhaltung eines guten Unteroffizter⸗Corps nach 
eine Verbeſſerung der Stellung zu modifiziren. ute 
wird die Haupturſache, warum fo wenig ausgediente g 
bei den Truppentheilen der Infanterie capituliren, DU 
nicht in mangelnder Luft zum Soldatenſtande, da 
preußiſchen Volke vielmehr Achtung und Liebe THE 
Stand im ſtetem Zunehmen begriffen iſt, ſondern in 
teriellen Gründen gefunden. ich 
— Zum Militär-Gtat. Für den mit dem Min 
tage von 1872 ab neu zu vereinbarenden Militäretat ſ h ein⸗ 
ſich die Dinge und Verhältniſſe doch keineswegs Seiten 
fach zu ſtellen, als dies neuerdings von verſchiedenen eiten 
ausgeführt worden iſt. Es ſind vielmehr Schwie um 1 
ganz verſchiedener Art, welche ſich bei der Neuot eine 
dieſer Angelegenheit geltend machen. Es handelt fi got 
mal darum, daß das eiſerne Militärbudget von #7 bedürf J 
pr. Kopf und Jahr zur Befriedigung der MINE aher 
niſſe ſeit lange nicht mehr ausgereicht hat, zuglel 
noch darum, daß ſoweit erkennbar, daneben noch dieder 
der Wunſch obwaltet, den Ausgang hiefür nicht 53 
einem abermaligen Proviſorium zu finden, ſonde He 4 
dieſe financielle Grundlage des geſammten deutſchen des 
weſens endlich ein nach allen Beziehungen audre! alt dies 
und zuträgliches Definitivum zu begründen. Es zi feine 
Definitivum jedoch wohl noch weiter als allein beiträge 
neue und günſtiger gefaßte Normirung der Militär 62 det 
wie ja denn auch in Saß 3, 4 und 5 des 8 rocent 
Bundesverfaſſung und im § 60 die Stärke, der 9 0 
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sheeres 1 
dieſer Finanzfrage in ein thatſächlich ſich bepingendei der 
Es kommt dabei zugig ichs 


Reichstages vergewiſſert ſein zu koͤnnen. 11 
dieſe Unſicherheit einmal aus der fortgeletz hand 
Steigerung der Preiſe aller Lebensbedürfniſſe, Sta 


aten, 

vor Allem noch aus dem Zutritt der ſüddeutſchen eſenllic 

iudem in dieſen ſich die Lebensbedingungen 

anders als in Norddeutſchland ausweiſen. 
So wird, um nur eins anzuführen, d i 

berg neuerdings eine beträchtliche Steige C aitulanten 5 5 

mindeſtens für die Unterofficiere und „Mißverhälnn 5 


nahezu unerläßlich beanſprucht, indem das beiter 
zwiſchen dem Tagelohn eines Handwerkers un Nera D9 
und dem Soldbetrag dieſer Militärclaſſen ſi 1 5 offcee 
ſtellt hat, um demnächſt bald gar keine Mn dien 5 
mehr gewinnen zu können. Auch in vielen täglich den 
Provinzen Norddeutſchlands hat indeß der N 


hen dar nicht abgeſehen zu werden vermag. 


e ach. auch wohl kaum ein anderer Ausweg bleiben, 
nahe doch wieder auf einer neuen proviſoriſchen 
oder des eiſernen Militärbudgets einen Abſchluß für 
die wer zwei Jahre herbeizuführen, womit dann freilich 
0 welche wüßunz des Vortheils der augenblicklichen Lage, 
geſtel man ſo gern erwirken möchte, vollſtändig in Frage 
FR erſcheinen würde. 
nn b 
Ausland. 


ben Frankreich. Die Vorgänge in Algerien ge⸗ 
lichung franzöſiſchen Regierung Anlaß, in der Veröffent⸗ 
f allen der aus dem letzten Kriege bekannten Sieges⸗ 
lens fortzufahren. während die Zuſtände in der 
N Ne von Tag zu Tag unleidlicher werden, während 
liest. die nach dem anderen ſich der Inſurrektion an⸗ 
Wald „die Pachthöfe zerſtört und geplündert und die 
teur 985 niedergebrannt werden, verſichert der „Moni 
es ih e Algerie“, und die franzöſiſchen Blätter drucken 
ihm in gläubig nach, daß der Feind geſchlagen ſei und 
8 fügen eme Verluſte beigebracht wurden. Eine letzte of» 
4 kits Depeſche verſichert der Welt, der Aufſtand ſei be— 
N getreten das abnehmende Stadium (periode decroissante) 
hun en, und die Truppen werden bald nichts mehr zu 
0 ab „Die Inſurrection in Algerien iſt aber im 
innen, und haben ſich erſt kürzlich die Righas, ein 
ſloſſder Stamm im Oſten, den Aufſtändiſchen ange⸗ 
\ ban en. Hiezu kommt noch, daß zwiſchen Admiral Gney⸗ 
ein dem Civil⸗Gouverneur und den Militär⸗Autoritäten 
b Hier onflict ausgebrochen iſt, der auf die Action der Re⸗ 
wah 9 natürlicherweiſe höchſt lähmend wirkt. Es gäbe 
ein Mittel, um den Aufſtand bald beizulegen, und 
to wäre die Beſeitigung der Militär + Verwaltung der 
Vinz, die ſich noch immer die ſträflichſten Uebergriffe 
5 gas chulden kommen läßt. Hiezu kann ſich jedoch die 
“ cherung in Verſailles nicht entſchließen, fie läßt im 
i „Piantheile vom Kriegsminiſter General Ciſſey einen 
f an“ zur Niederwerfung Algeriens, von dem die fran⸗ 
lichen offiziöfen Blätter verſichern, daß er „unfehlbar“ 
ausarbeiten. 
Per Es liegen keine neue Nachrichten von Bedeutung 
a das zu erwartende Schickſal des Antrages zur Ver⸗ 
Wahrung der Vollmachten des Herin Thiers ver. Das 
N meſcheinliche bleibt immer noch, daß der Antrag der 
gabst, fon mit Amendements, die für die Angelegenheit 
KL unweſentlich find, ſchließlich angenommen werden 
3 Aber damit wird an der Hauptſache nichts verändert, 
e erneuerte und verſtärkte Beſtätigung des Bandes, 


aß di 


5 Thiers mit der Nationalverſammlung verknüpft, 
0 Öhere Bedeutung hat als etwa die Vermählung 
Th. Perſonen die dem Tode nahe ſind. 
e ders ſelbſt iſt fo heftig gegen die Rechte (d. h. gegen 
Ju ajorität) aufgefahren, daß er ſchwerlich noch an ein 
Mmenarbeiten mit ihr denken kann. Diefe ſelbſt iſt in 
6 ng, in welcher das Geſetz über die Nationalgarde 
uf es Tagesordnung Hand, gegen Thiers in einer Weiſe 
ſetreten, die jede Rückſicht, auch die auf den Anſtand 
ihm z. Augen ſetzte und die Abſicht, um jeden Preis mit 
ef zu brechen, erkennen ließ. Ein legitimiſtiſcher Marquis 
Ein Herrn Thiers zu: „Alte Kniffe!“ (Vieille ficelle!). 
Darübretoniſcher General drohte ihm mit gehallter Fauſt. 
Born er gerieht denn auch der alte Parlamentsredner in 
un und rief dem Herrn de Meatır, der ihn unterbrach, 
x a „Klagen Sie mich an, das wäre gerader!“ Es iſt 
behangſte Mal, daß Herr Thiers die Rechte als feindlich 
weni delt und nicht verſucht hat, ſie zu überzeugen, noch 
er fie zu überreden und ihr zu ſchmeicheln. Die 
. che der legitimiſtiſchen Preſſe übertrifft an Heftigkeit 
a. Per eren Parteiorgane und erreicht die Höhe des „Cri 
in e, des „Mot d'Ordre“ und „Pere Duchesne“ 
„er ſchönſten Blüthe unter der Commune. 


Provinzielles. 


rden Elbing, 30. Auguſt. Am vergangenen Sonnabend 
ohn ie Rentier Bollow'ſchen Eheleute, die ganz allein 
ad zen, von Nachbarsleuten in ihrer Wohnung todt gefunden 
er war waren ſie an der Cholera verſtorben. Die Leiche 
5 kau lag im Bette, während der Mann über dem 
f mit den Füßen auf der Erde lag. Dieſer Todesfall 

Die 6 doch einen intereſſanten Rechtsſtreit im Gefolge haben. 
bend eie waren kinderlos und verhältnißmäßig recht wohlha⸗ 
beme, Sie hatten ihr Teſtament zu Gunſten des Ueberlebenden 
5 t, ſo daß dieſer den vollen Beſitz des gemeinſchaftlichen 
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8 ale die Lebenswärme bei Cholerakranken ſchon vor dem 
lber iccwindet Daß die Frau im Bette, der Mann aber 
lag, macht es wahrſcheinlich, daß die Frau eher erkrankt 


iſt, daraus folgt aber noch nicht, daß bei ihr auch eher der 
Tod eingetreten iſt. Ein Nachbar will bei'm Oeffnen der 
Thüre geſehen haben, daß der Mann noch eine Bewegung mit 
dem Kopfe gemacht habe, dies kann aber auch auf Täuſchung 
beruhen. (E. A. 

— Königsberg. Auf dem Lande in der Umgegend der 
Stadt tritt die Cholera bis jetzt durchaus nur ſporadiſch auf. 
Die Dominien find durchgängig mit Hausapotheken verſehen 
und haben die Inſpectoren und Adminiſtratoren die ſtricte 
Ordre zu jeder Stunde, auch zur Nachtzeit, den etwa erkrank⸗ 
ten Inſtleuten und Arbeitern ſofort beizuſpringen. — In Til⸗ 
ſit herrſcht die Cholera ſo heftig, daß Familien von dort flüch⸗ 
ten. — Auch in Pillau herrſcht bereits die Cholera ziemlich 
ſtark, denn es ſollen z. B. am Sonntag 30 Erkrankungen ge⸗ 
meldet ſein. 

Poſen. (D. 3.) Die polniſche Preſſe über die 
Zuſtände in Weſtpreußen. Aus den Mittheilungen und 
Correſpondenzen, welche in der polniſchen Preſſe unſerer 
Provinz und Weſtpreußens enthalten find, geht hervor, 
daß man von dieſer Seite die Zuſtände in Weſtpreußen 
durchaus nicht in einem für die polniſche Sache günſti⸗ 
gen Lichte betrachtet. Mochte auch immerhin auf dem 
Lemberger Polentage in einem Liede, welches großen 
Enthuſiasmus erregte, dies Ausdehnung des ehemaligen 
Polenreiches, welches man wieder herzuſtellen ſtrebt, durch 
den Refrain angedeutet werden: von Krakau bis War⸗ 
ſchau, von Poſen bis Lemberg, von Teſchen bis Wilna, 
von Danzig bis Kiew, — aus Weſtpreußen war doch 
kein einziger Vertreter dort erſchienen und offen geſteht 
es die „Gazetta Torunska“: „vor einigen Jahren hätte 
ſich gewiß Jemand gefunden, der zu dem Polentage ge 
reiſt ſein würde; aber es ſei in der Provinz Weſtpreußen 
unter der polniſchen Bevölkerung in der Auffaſſung oder 
Behandlung nationaler Angelegenheiten eine Kriſis ein⸗ 
getreten.“ Ebenſo bemerkt der in Culm erſcheinende 
„Przyjaciel ludu“, es macht ſich unter den Polen Weſt⸗ 
preußens nach der früheren Regſamkeit eine gewiſſe 
Schlaffheit bemerkbar, und als Beweiſe für dieſe Be. 
hauptung werden folgende Thatſachen angeführt: „Die 
polniſche allgemeine landwiithſchaftliche Verſammlung ſei 
in dieſem Jahre, wohl aus Mangel an Intereſſe, nicht zu 


Stande gekommen; dem Verein für moraliſche Intereſſen 


fließen nur noch ſpärliche Beiträge zu; die Schulangelegen- 
heit (betr. die polniſche Unterrichtsſprache) ruhe, und die 
Worte, welche die polniſchen Abgeordneten in dieſer Ange⸗ 
legenheit im Landtage geſprochen, hätten unter der Be⸗ 
völkerung keinen Nachhall gefunden; die polniſchen Abge⸗ 
ordneten zum Reichstage hätten nicht, wie dies im Groß⸗ 
herzogthum Poſen geſchehen, Bericht über ihre Thätigkeit 
erſtattet; die landwirthſchaftlichen Vereine würden ſelten 
beſucht; von Errichtung neuer polniſcher Leſezirkel, ſowie 
von Benutzung und Vergrößerung ſchon beſtehender höre 
man wenig oder gar nichts; in den höheren Kreiſen habe 
ſich die Luſt zum Kaufen oder Leſen polniſcher Bücher 
nicht im Geringſten gehoben; viele Güter ſeien wieder aus 
polniſchen in deutſche Hände übergegangen, und an die 
Stelle bisheriger Vorkämpfer der nationalen Idee, welche 
ſtarben oder verzogen, ſei kein Erſatz getreten.“ Und wie 
derum in der „Gazeta Torunska“ und in dem „Dziennik 
Poznanski“ werden bei Beſprechung der von deutſcher Seite 
angeregten Feier des 100jährigen Jahrestages der Wieder⸗ 
vereinigung Weſtpreußens mit Preußen, die ſelbſtverſtänd⸗ 
lich den Polen ein Dorn im Auge iſt, die polniſchen Ver⸗ 
treter des Löbauer Kreistages ſcharf getadelt, weil zu der 
Verſammlung, auf deren Tagesordnung die Betheiligung 
an jener Feier ſtand, kein einziger der acht polniſchen Ver⸗ 
treter erſchienen ſei, während auf dem Stargarder Keeis⸗ 
tage der Hr. v Kalkſtein ſeine Schuldigkeit gethan habe. 
„Wie der Geiſt Bankes hätten die polniſchen Vertreter 
unter die auf dem Grabhügel der Unabhängigkeit Polens 
ſchmauſenden Deutſchen treten müſſen!“ Ebenſo wird es 
ſcharf gerügt, daß vor einigen Jahien viele polniſche Wäh⸗ 
ler des Kreiſes Löbau dem Landrath ihre Stimme gege⸗ 
ben hätten, ſo daß ein Deutſcher denjenigen Kreis Weſt⸗ 
preußens, welcher die meiſten polniſchen Elemente enthalte, 
vertreten habe. \ 

— — — 


Verſchiedenes. 


— Zur Charakteriſtik franzöſiſcher Geſchichts⸗ 
ſchreibung. Der „Berl. Börſ.⸗Cour.“ ſchreibt: Ueber die 
franzöſiſche Hiſtoriographie, die der letzte Krieg hervorgerufen 
bal, werden wir ſchon dann und wann ein Wort zu ſagen ha⸗ 
ben. Wenn irgend etwas, fo iſt ihre Kriegsliteratur der beſte 
Beweis, daß ſie auch jetzt noch unverbeſſerlich ſind. Boden⸗ 
loſer Leichtſinn, Lüge, Aufſchneiderei, eine wahre Scheu vor 
Zugeſtändniſſen der deutſchen Ueberlegenheit zeichnen dieſe Lite⸗ 
ratur aus. Oft miſcht ſich auch noch die Bosheit binein. So 
zeigt ſich auch ſyſtematiſch das Beſtreben, die Alliirten Preu⸗ 
ßens, zumal die Bayern, gegen ihre nordiſchen Landsleute auf⸗ 
zuhetzen. Dieſer und jener Autor weiß aus eigenen Unterhal⸗ 
tungen mit preußiſchen Officieren, wie geringſchätzig ſich dieſe 
über die Bayern und andere ausgeſprochen. Wir könnten 
Wunderdinge hier aufführen, wenn wir aus der ſtattlichen 
Reihe von franzöſiſchen Geſchichtsbüchern, die unſern Büchertiſch 
decken, unſern Leſern Excerpte zum Beſten gäben. Möge man 
nicht glauben, daß das, was jetzt General v. Göben in dem 
„Militäriſchen Wochenblatt“ aus Faidherbe's Csmpagne de Tarmde 
du Nord en 18701871 hervorhebt, vereinzelt daſteht. Kann es 
wohl etwas Bodenloſeres geben, als was der framzöſiſche Ge⸗ 
neral und Autor uns darin auftiſcht? Er ſpricht von der 
ſiegreichen Schlacht bei Bapaume. Gut, das müſſen wir ihm 
zugeben, denn die Franzoſen ſind ja überhaupt in dem Kriege 
niemals wirklich, oder nicht eigentlich, oder nicht entſchieden, 


oder nicht ehrlich geſchlagen worden. Nun erzählt Herr Faid⸗ 
herbe aber auch noch, daß „ein Theil der (deutſchen) Truppen, 
welche an der Schlacht Theil genommen, fich aufgelöſt und in 
Unordnung nach Amiens gewandt habe.“ Er führt als Be⸗ 
weis für die Berechtigung ſeiner Siegesanſprüche einen Tages⸗ 
befehl an, in welchem General v. Göben den Truppencomman⸗ 
danten aufgiebt, ihm die Officiere zu bezeichnen, welche in der 
Schlacht bei Baupaume geflohen find, damit fie ſofort eaſſirt 
werden. Herr v. Goeben weiß von einem ſolchen Tagesbefehl 
nichts, denn es iſt keiner ſeiner Officiere geflohen. Dagegen 
hat ein Unterbefehlshaber Faidherbe's einen ſolchen Tagesbefehl 
erlaſſen, und es find franzöſiſche Officiere, denen darin die 
Caſſation angedroht iſt. Ehren- Faidherbe verwechſelt das. 
Wir wiederholen: Giebt es etwas Bodenloſeres in Geſchichts⸗ 
ſchreibung? 


Locales. 


— Handwerker-Lehrlingsſchule. Nächſtens beginnt die Lehr⸗ 
lingsſchule des Handwerkervereins ihren Curſus von Neuem. 
Dieſelbe wurde im vorigen Jahre ſchwächer benutzt als früher. 
Haben die Lehrer auch manche Freude an der Dankbarkeit 
einzelner Schüler, fo wäre doch zu wünſchen, daß ihre ſegens⸗ 
reiche Wirkſamkeit einer größeren Zahl von Zöglingen zu Gute 
käme. Es kommt freilich nicht allein darauf an, daß recht viele 
Lehrlinge, womöglich alle, die es brauchen können, zum Unter⸗ 
richte angemeldet werden, ſondern insbeſondere darauf, daß ſie 
auch den ganzen Unterricht genießen, und durch regelmäßiges 
und pünktliches Erſcheinen einen geordneten Lehrgang ermög⸗ 
lichen. Die Herren Meiſter können vorzugsweiſe viel dafür 
thun, indem ſie einestheils, ſo weit es ihr Geſchäft irgend er⸗ 
laubt, den Lehrlingen die nöthige Zeit frei laſſen, anderntheils 
dieſelben auch anhalten, daß ſie die Zeit auch gehörig wahr⸗ 
nehmen. Zur Controlle des Schulbeſuchs bieten ihnen die 
Controllbücher ein Mittel dar, und die Lehrlinge werden ihnen 
ſpäter für die Strenge dankbar ſein. 

— Die ordentliche Stadtperordneten-Sitzung am 30. d. M., welche 
zur Feſtſtellung des Etats wieder anberaumt war, mußte wegen 
Unbeſchlußfähigkeit — es waren nur 12 Mitglieder zur Sitzung 
erſchienen — vertagt werden und findet die nächſte Sitzung zur 
Erledigung der Tagesordnung vom 30. d. Mts. nach § 42 der 
Städte⸗Ordnung am Mittwoch den 6. Septbr. er. ſtatt. Es 
iſt das anſcheinend eine auffällige Erſcheinung, daß die Stadi⸗ 
verordneten-Verſammlung, deren Sitzungen ſonſt ſehr zahlreich 
beſucht werden, im Monat Auguſt wegen Unbeſchlußfähigkeit 
ein Paar Sitzungen hat vertagen müſſen, und zwar bei einer 
fo wichtigen Angelegenheit, wie es die Feſtſtellung des Stadt⸗ 
haushalt⸗Etats iſt. Allein das Auffällige verliert ſich, wenn 
man nicht außer Acht läßt, daß die Mehrzahl der Stadtver⸗ 
ordneten Geſchäftsleute ſind und der zeitige Moment ein für 
die Geſchäftigkeit günſtiger iſt, ſowie daß im Laufe dieſes Som⸗ 
mers mehr Geſchäftsleute als ſonſt aus Geſundheitsrückſichten 
Badeorte aufſuchen mußten. 

— Die Pocken-Epidemie ſcheint hierorts ihr Ende erreicht 
zu haben. Im ſtädtiſchen Pocken⸗Lazareth ſtarb geſtern, am 30. 
d. Mis, der letzte Pockenkranke und ſoll das beſagte Gebäude 
durch Desinfection und Reſtaurirung zu einem Cholera-Laza⸗ 
reth eingerichtet werden. 

— Aus Belfort, dem zeitigen Garniſonorte der Einund⸗ 
ſechziger, traf hier die Mittheilung ein, daß gerade in dem 
Momente, als mehrere Officiexe deſſelben Regiments ſich allein 
in der Bahnhofs⸗Reſtaurations⸗Halle befanden, in dieſelbe von 
Außen ein Schuß gefeuert wurve, welcher indeß gottlob keinen 
der Anweſenden verletzte. Sofort wurde der Verbrecher aufge— 
ſucht, um ſeiner habhaft zu werden, allein derſelbe war nicht 
aufzufinden, er war wie in die Erde verſunken. 

— Ein Frauenzimmer aus Wloclawek, wie uns ein zuver⸗ 
läſſiger Gewährsmann mittheilt, die aber ihrer äußeren Er⸗ 
ſcheinung nach für eine reſpektable Dame gelten kann, beſuchte 
bereits mehrmals unſere Stadt in der menſchenfreundlichen 
Abſicht, junge, hübſche Bürgertöchter zur Ueberſiedelung nach 
Polen mit dem Verſprechen zu beſtimmen, daß ſie ihnen jenſeits 
der Grenze zu guten Heirathspartieen verhelfen werde. Die 
Beſagte verhalf jedoch einigen Leichtgläubigen, welche ihr folg⸗ 
ten, zu liaisons mit ruſſiſchen Offieieren; an Geift und Körper 
krank, ſollen einige von den Verleiteten beimgekehrt fein. Unſerer 
Polizeibehörde fol beſagtes Frauenzimmer, wie ihr ſkandalöſes 
Treiben bekannt ſein und dürfen wir hoffen, daß dieſem zu 
ſteuern unſere Polizeibehörde den guten Willen und die Macht 
haben werde. 
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Brief faſten. 
Eingeſandt. 

Ein angeſehener Bürger ſagte jüngſt: Die Proletarier 
und die Schulen koſten uns am meiſten. Hierüber findet ſich 
eine kurze treffende Notiz im erſten diesjährigen Hefte der 
Vierteljahresſchrift für Töchterſchulen und Frauenbildung Sz 
58. u. d. T. „2 Etats einer Communalverwaltung.“ 

„A. Armenpflege: Summa 5050 Thlr. 
„B. Volksſchulweſen: „ 3167 
„Alſo minus: 1883 „ 

„In Worten ausgedrückt, beweiſt dies Exempel, daß man 
vielmehr als die Hälfte des Betrages der Armenſchulkoſten zus 
ſetzen müßte, um dieſelben dem Armen pflegetat gleichzu⸗ 
machen. Man verſtopft nicht die Quellen und dämmt 
vergebens den Strom.“ Oder kurzgeſagt: Gute Schulen ver⸗ 
ringern die Armuth; Schulkoſten find produktiv! Civis, 


Pörſen⸗Pericht. 


Berlin, den 30. Auguſt er. 
Jonds: 


SICHTRSRORNENDIEN 22 n 


Warſchau 8 Tage 


Pom Pfandbriefe % ů0˙U m 8 
Wetten doo 8 
Do neus e . er 
de ER SE ae 
Oeſterr. Banknoten 40 
ier or 


Poſener 


Müguſt⸗Sep rr: 


ETC 255 


April⸗Mai 
Rübal: Auguſt 
pro Septbr.⸗Oetb.. 


„„ iert u Auen 


e STE PR EEE, ; 
Sestember-Vttüber.. nnn 


kiſſen, Betttuch und einer ausreichend wär⸗ 
Decke mit Ueberzug oder ein 


Inferate. 
Bekanntmachung. 


Am 1. September er. findet auf An⸗ 
ordnung der Königlichen Kommandantur 
wiederum eine allgemeine Umquartierung 
ſtatt. Billete mit dieſem Datum ausge⸗ 
9 7 haben von da ab allein nur Gültig⸗ 
eit. 


Da vielfache Beſchwerden ſeitens der 
Truppen über mangelhafte Quartiere ein- 
gegangen find, werden die betreffenden Be⸗ 
ſtimmungen des Bundesgeſetzes vom 25. 
Juni 1868 nachſtehend wiederholt zur 
Kenntniß gebracht. 

1. Garniſonquartier⸗Raumbedürfniß 
im m: 


1. Feldwebel ꝛc. je einer Stube von unger 
fähr 225 Su; 

2. Portepeefähnriche ꝛc. je einer Stube von 
150 180 U◻JFuß; 

3. Unteroffizier ꝛc. in einer Stube von 
mindeſtens 180 QOFuß für je zwei 
Perſonen dieſes Grades; 

4. für alle übrigen Chargen in Schlaf⸗ 
kammern. 


8 2. 

Wird das Raumerforderniß der zu 
eigenen Stuben berechtigten Perſonen durch 
die überwieſenen Zimmer nicht erfüllt, ſo 
können zur Ergänzung auch Schlafkammern 
beigegeben werden. 

Die Stuben ſind bis 10 Uhr Abends 
zu erleuchten und im Winter zu heizen. 

8 3. Beſchaffenheit des Raumes. 

Die Schlafkammern müſſen mit ver⸗ 
putzten dicht ſchließenden Wänden und 
Decken, einer ordnungsmäßigen Dielung, 
mit Fenſtern, die geöffnet und geſchloſſen 
werden können, und inſofern die Kammern 
im oberen Stockwerke gelegen find, auch 
mit einer gangbaren Treppe verſehen, 
trocken und gegen Einfluß der Witterung 
geſichert ſein. 

Die Belegung der Kammern erfolgt, 
ſoweit es der vorhandene Raum geſtattet, 
dergeſtalt, daß zwiſchen jeder Lagerſtätte 
mindeſtens ein leerer Raum von 3 Fuß 
und außerdem in der Kammer ein verhält⸗ 
nißmäßiger, gemeinſchaftlich zu benutzender 
Raum zum Ankleiden und Reinigen ver⸗ 
bleibt. Während des Tages hat der 
Quartiergeber den Aufenthalt der in 
Schlafkammern Einquartierten nach feiner 
Wahl in ſeinem eigenen oder einem ande⸗ 
ren (Abends bis 9 Uhr erleuchteten und 
im Winter erwärmten) Wohnzimmer zu 
geſtatten. 

Iſt eine ſolche Unterkunft der Ein⸗ 
quartierten mit den häuslichen Verhält⸗ 
niſſen des Quartiergebers nicht vereinbar, 
ſo muß derſelbe an Stelle der Schlaf⸗ 
kammern Stuben überweiſen, die gehörig 
erwärmt und in der angegebenen Zeit er⸗ 
leuchtet ſein müſſen. 

Die Belegung derſelben iſt nur ſo⸗ 
weit zuläſſig, als für jeden Mann ein 
körperlicher Raum von 420 Kubikfuß ver⸗ 


bleibt. 
8 4. Quartierausſtattung. 
An Utenſilien, Geräth, Wäſche ꝛc. iſt 
vom Quartiergeber zu gewähren: 
a. Für jede Perſon ein Bettſtell nebſt 
Stroh, Unterbett oder Matratze, Kopf⸗ 


„ 
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menden 
Deckbett; 
b. Für jede Perſon ein Handtuch; 
c. Für jede Stube beziehungsweiſe 
Kammer, bei den 88 1 ad 4 genannten 
Chargen für je 4 Köpfe, ein Tiſch von 
3 bis 4 Fuß Länge und 2 bis 3 Fuß 
Breite mit Verſchluß, ein Schrank oder 
eine verdeckte Vorrichtung zum Aufhängen 
der Montirungs⸗ und Ausrüſtungsſtücke 
und der Waffen, zwei Stühle und zwei 
Schemel, in den Gemeinenquartieren für 
jede Perſon ein Schemel; 
d. Das nöthige Waſch⸗ und Trink⸗ 
gefäß; 
e. Benutzung des Kochfeuers und der 
Koch⸗, Eß⸗ und Waſchgeräthe des Duar- 
tiergebers. 
Das Stroh in den Lagerſtätten iſt 
nach Ablauf von zwei Monaten zu erneuern, 
der Wechſel der Handtücher erfolgt wöchent⸗ 
lich, derjenige der Bettwäſche bei jedes⸗ 
maligem Quartierwechſel, ſpäteſtens all⸗ 
monatlich, die Reinigung der wollenen 
Decken nach Bedarf, mindeſtens jährlich 
einmal. 
Thorn, den 31. Auguſt 1871. 


Der Wagiſtrat. 
Sonnabend, den 2. September 
zur A groß der Schlacht bei Sedan 
N roßes 
datt Scblachtmufit im 
Ziegelei-Harten. 
Das Nähere beſagen die Anſchlagzettel. 
Tüchtige Schneidergeſellen 


finden dauernde Beſchäftigung bei 


till. 
5 


Getreide⸗Markt. 


Thorn, den 31. Auguſt. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: ſchön. Mittags 12 Uhr 16 Grad Wärme. 


Keine Zufuhr. Preiſe nominell. 


Weizen bunt 126—130 Pfd. 66—68 Thlr., hellbunt 126 —130 
Pfd. 68—70 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 70 73 Thlr. pr. 


2125 Pfd. 


Rübſen mit 100-108 Thlr. pro 2000 Pfd. bezahlt. 
Roggen 120—125 Pfd. 43-45 Thlr. pro 2000 Pfd. 
Erbſen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46-48 Thlr. 


pro 2250 Pfd. 


Spiritus pro 100 Ort. 8 80½ 16--164/4 Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 80 ½, der Rubel 26 Sgr. 10 Pfg. 


Danzig, den 30. Auguſt. Bahnpreiſe. 


Weizenmarkt: ruhig, und ſchwacher Umſatz zu unveränder⸗ 


ten Preiſen. Einzelne ſehr ſchöne Partien zu feſten Noti⸗ September-October 181/6, per Frühjahr 18. Be 


rungen angenommen. 


Roggen gut behauptet, und ſchöner inländiſcher 120—125 


Pfd. von 45 —48 Thlr. pro 2000 Pfd. bez. 


Gerſte kleine 95—103 Pfd. von 40—43½ Thlr., große 106—112 


Pfd. von 45— 47 ½ Thlr. pro 2000 Pfd. 


in 
Anfang 8 Uhr. 


Hafer alter nach Qualität von 405— 42 Thlr. pro 2000 Mm 
friſcher 38 Thlr. bezahlt. 

Spiritus ohne Zufuhr. 

Rübſen, feſt, und gute trockene Qualität von 1 
Thlr. pro 2000 Pfd. 1 
Geringere Qualitäten billiger. 10⁰ 

Raps guter trockener, ſehr ſchöner nach Qualität von! 
—112 Thlr. pro 2000 Pfd., bez. 

Stettin, den 30. Auguſt, Nachmittags 2 Uhr. 

Weizen, loco 65—76, per Auguſt 75½, per Septem 
ber 75, per October⸗November 74, per Frühjahr 75. 

Roggen, loco — per Auguſt 50¼, p. September⸗Oeto 
per October⸗November 51, per Frühjahr 51 ¼. gil 

Rüböl, loco 100 Kilogramm 28, per Auguſt 100 
gramm 27% Br., pr. Septb. Oktbr. 100 Kilogr. 277 
April⸗Mai 100 Kilogramm 27 Br. fer 

Spiritus, loco 188, per Auguſt⸗September 18½ nom, 


Tanzkränzchen, 
Sonnabend, ven 2. September, 
wozu ergebenſt einladet 
E 
Podgorz. 
Entree 10 Sgr. 


VERL 


einer Auswahl vorzüglicher Gegenstände, 
welche für die durch den Krieg in der Ausführung behinderte 


Induftrie-Ausftellung Hrauden; 1870 


bestimmt waren. 


Preis des Looses 1 Thaler. 


Ausgabe von 2000 Loosen mit 100 Gewinnen im Gesammtwerthe von 


Concert 


Preisermäßigung 
gültig bis zum 15. April 1872. 


Joseph Lemling's 
FORSCHER 
auf dem Gesammtgebiete 
der praetischen 


Photographie. 
4 Bände. Ladenpreis 5 Thlr., 


erlassen wir, wenn zusammenge- 
nommen, gegen Baarzahlung für 
Thlr. 2. 15.; Bestellungen hier- 
auf nimmt entgegen die Buch- 
handlung von Ernst Lambeck 
in Thorn. 


Neuwied a/R., 1871. 


J. H. Heuser’sche 
Buchhandlung. 


merſtr. 319. 


Friſche geſunde 


Rübkuchen 
werden aus meiner Niederlage in Thorn 
verkauft durch Herrn B. Unruh, 
Wegner Oſtaszewo. 

rückenſtraße Nr. 16 2 Treppen hoch 
C. 6. Dorau in Thorn. iſt! gut möbl. Zimmer zu vermiethen. 


Goncessionirte Waaren-Lotterie. 


1600 Thalern. 


Als Hauptgewinne zählen: 


ein eleganter Promenaden- Wagen, 


SUNG 


ein massiv silbernes Tafelbesteck für 12 Gedecke, 


eine Nussbaum-Polstermöbel-Garnitur, 
ein höchst eleganter Damensattel, 

ein eleganter gestickter Ofenschirm, 
ein gestickter Teppich, 

ein Nähtisch mit Malerei u. a. m, 


Fernere kleinere Gewinne im Werthe von 2 Thlr. bis 25 Thr. 


Die öffentliche Schaustellung der Gewinne 


Anfangs September. 


geschieht in Graudenz im Laufe des Monats August, die Ziehung 


Die Gewinn-Nummern werden durch die Zeitungen veröffentlicht. 


Loos-Verkauf in Thorn bei Ernst Lambeck. 
Das Comité. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Den 31. Auguſt. Temperatur: Wärme 10 Grad. Lu 
Zoll 5 Strich. Waſſerſtand: 2 Fuß 2 Zoll. 


— 


O8 ½ 1 


ber⸗Okto⸗ N | 
ber 50, 1 


8 
per 


Amtliche Tagesnotizen. ern | 


Uebernommener Verpflichtung 100 M 
Schiedsamte; erkläre ich hiermit feier * 
daß ich, in der Klage enthaltene Ver 6 
Ae des Lehrer Hrn. Frölich niems“ 
ausgeſprochen habe! 5 

965 kann nur ein mir feindfelig 
ſinnter Menſch dieſe Lügen aufgeht 11 
haben, in der unredlichen Abſicht m 
ſchaden. 


a Gustav Herholz, Leh- 
Schmidt's ; 


zuverläſſiger 


Rechenknecht 


oder 
15 Tabellen über die metrischen 
Maaße und Gewichte nach 


Größe, Schwere und Preis 
3 Bogen geheftet in 1 5 

größere Ausgabe 7½ Sgr. f 

Vorräthig in der Buchvandlung von 

Ernst Lambeck in Thorn. | 

Im Verlage von Ernst Tambon; f 

iſt erſchienen und bei demſelben zu haben? 


Anleitung 
zur Handhabung des mit dem J. re 
1872 im Deutfhen Reiche in Kraft e 
den neuen Maaßes und Gew Gee chen 
Grund der darüber erlaſſenen ge 2 ö 

Beſtimmungen nebſt vorgedruckte 


Maß- und Gewichtsordnung 
für den 4 
Norddeutſchen Bund. 

Vom 17. Auguſt 1868. 

von 

Br C. 1 5 1 

egieru . aurath. „ 

Königl. eich Juſpertor er die Provinz prag, 
mit ſpeciellen Anweisungen für den ?) 
lichen Verkehr vermebrte Auflage - 
— Preis 17 Sgr. tor 
Ein in ſeinem Fache geübter Kon ung 
gehülfe findet dauernde Beſcpäfte 9 
bei Vassali & 
Bromberg: 
Nerat 212 eine Familienwohn 


zu vermiethen. 1 woll 1 


Imbl Zimmer zu orm. Araberſtr. No. 150 4 
ine kleine freundliche Wohnung 4 
vorn heraus iſt zu rermiethen 83. 
Breiteſtraße 19. 

Ein mbl. Zimmer zu verm. Sela 
Cie Wohnung, beſteh. in 4 Breiten 9 
und Küche, zu vermiethen 
durch M. Friedländer. — rüden, 
)ERRE ift die Wohnung October 
ſtraße No. 25/26 vom 1. 3 


ung l | 


Di in dem früher Eugel ſcen Dem N 
Heiligegeiſtſtraße, zur Zeit bt ln } 
felben bewohnte Belle tag? vor. 

vermiergen d Rebe 
I gr. mbl Zim. 3. orm. Kl. Gerberftt. . . 
1 möbl. Zimmer zu deem, Wel TE 
Ein geräum Laden zu verm. Sr 
1 Spelcherſchüttung wird zu 


Von wem? ſag | 
Bee Erpedition v. BE 


